
„Wolfsmutter“ Marion Ebel hat Ayla und Scott mit der Flasche aufgezogen. WILDPARK/RAINER PRAUSE

Polarwolf-Duo geht in Ruhestand
HANAU Wildpark Alte Fasanerie sagt Wolfsheul-Termine ab / Stimmen von Ayla und Scott müssen geschont werden

VON G R E G O R H A S C H N I K

Es war mystisch und wunder-
schön, vor allem wenn der

Vollmond leuchtete“, erinnert
sich Wildbiologin Marion Ebel an
das Wolfsheulen im Wildpark Al-
te Fasanerie, zu dem bis zu 2500
Zuhörer strömten. Sie lauschten,
wie „Wolfsmutter“ Ebel einsetz-
te, Polarwölfin Ayla ihr sofort
folgte und sie kurz darauf von
Scott und den anderen Wölfen,
wie im Chor, begleitet wurden.
Die Klänge während der Wolfs-
konzerte „gehören zu den herr-
lichsten und für manche auch
schauerlichsten Geräuschen“,
sagt Ebel. „Sie sind melodisch,
gehen unter die Haut – und las-
sen einen das Zusammengehö-
rigkeitsgefühl der Wölfe spüren.“
Nach 13 Jahren wird das große
Wolfsheulen, zumindest vorerst,

nicht mehr stattfinden. Der im
Stadtteil Klein-Auheim gelegene
Park hat die geplanten Termine
abgesagt, um die in die Jahre ge-
kommenen weißen Wölfe Ayla
und Scott zu schützen, so Ebel.
Die brüchig gewordenen Stim-
men der 13-Jährigen müssen ge-
schont werden. Polarwölfe wer-
den etwa sieben Jahre alt, Ayla
und Scott haben somit schon ein
für ihre Art biblisches Alter er-
reicht.

Wie bei Menschen verändert
sich das Organ auch bei Wölfen,
die Kraft lässt nach. Scott kriegt
kaum noch einen Ton heraus.
Weil ihm neben dem Alter auch
noch der Darm zu schaffen
macht, muss er Tabletten neh-
men. „Bei ihm bin ich über jeden
Tag dankbar“, sagt Ebel. Und Ay-
las Stimme erklingt nur noch
zart und heiser.

Wolfe heulen aus ganz unter-
schiedlichen Gründen: Um einen
Partner zu finden, wenn sie ein-
sam sind. Um sich vor der Jagd
abzustimmen, ihr Revier zu ver-
teidigen oder den Zusammenhalt
zu stärken. Oft heulen sie minu-
tenlang - und haben einen enor-
men Tonumfang. Sie singen solo,
im Duett oder im Chor. Außer-
dem, erklärt Ebel, artikulierten
sie sich durch Bellen, Jaulen,
Knurren, Fiepsen und sogar
durch Quäken.

Neuauflage möglich

Das große Wolfsheulen sei an-
strengend, auch weil dabei der
gesamte Körper unter Spannung
stehe, habe den Wölfen aber bis
vor kurzem nichts ausgemacht,
im Gegenteil, sagt Ebel: „Sie ha-
ben es gerne gemacht – vor allem

Ayla.“ Sie habe „ihre Starrolle ge-
liebt“, keine Bühne sei für die
weniger als 50 Kilogramm leich-
te Wölfin groß genug gewesen.

Ebel hat eine enge Bindung
zu den beiden Wölfen. Sie hat sie
im Alter von zehn Tagen aus dem
Zoo in Stralsund geholt und mit
der Flasche aufgezogen. Die Wöl-
fin, die Ayla und Scott zur Welt
gebracht hatte, hatte nur eine
Zitze und hätte sie kaum versor-
gen können. „Wir sind wie eine
Familie“, beschreibt die Wildbio-
login das Verhältnis. Bessere Po-
larwölfe werde es nie geben, so
Ebel. Sie habe ihren ersten Auf-
zuchten viel Zeit gewidmet und
kenne die Tiere sehr gut: „Ayla
ist die selbstbewusste Chefin, be-
greift sehr schnell.“ Andererseits
sei sie, genauso wie Scott, un-
heimlich sensibel. „Sie spürt jede
Stimmung von mir.“

In der gut 100 Hektar großen
Fasanerie, in der etwa 40 Tierar-
ten zu Hause sind, leben fünf Po-
larwölfe sowie sechs europäische
Wölfe. Die drei jüngeren weißen
Wölfe sind in einem anderen Ge-
hege als Ayla und Scott unterge-
bracht. Sie wurden nach einer
heftigen Beißerei getrennt. Die
sechsjährigen Inuq, Aslan und
Monja wurden im Wildpark
Rheinböllen geboren und auch
mit Flasche aufgezogen.

Möglicherweise wird das
Wolfsheulen neu aufgelegt, und
zwar mit den jungen Tieren.
Vielleicht gibt es aber auch – al-
lerdings nur zu einem besonde-
ren Anlass, etwa zum 50-jähri-
gen Bestehen des Wildparks in
diesem Jahr – ein kleines Come-
back-Konzert von Ayla und Scott.
„Wie bei einer legendären Rock-
band“, sagt Ebel.
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Mehr hauptamtliche Feuerwehrleute
BAD VILBEL Grüne lehnen als einzige Bedarfs- und Entwicklungsplan für die Wehr ab

Als Grünen-Fraktionschef
Jens Matthias am Dienstag

im Stadtparlament über die Zu-
kunft der Feuerwehr in Bad Vil-
bel sprach, hörten die Feuer-
wehrmänner mit ernster Miene
zu. Wie seine Vorredner würdig-
te Matthias das vorbildliche eh-
renamtliche Engagement der
Freiwilligen Feuerwehr (FFW) in
Bad Vilbel, um anschließend zu
begründen, weshalb sich seine
Fraktion genötigt sehe, als einzi-
ge den neuen Bedarfs- und Ent-
wicklungsplan für die Feuerwehr
Bad Vilbel abzulehnen.

Den Plan hat die Verwaltung
zusammen mit der Bad Vilbeler

Feuerwehrführung und den
Fraktionsvorsitzenden von CDU
und FDP erarbeitet. Die Opposi-
tion sollte nicht beteiligt werden.
Die Erkenntnisse über Personal-
entwicklung, den Geräte- und
Fuhrpark sowie die Feuerwehr-
häuser hat die Stadtverwaltung
in dem Plan zusammengefasst.
Außerdem zeigt er, wie die FFW
die gesetzliche Hilfsfrist von
zehn Minuten einhält.

Was den Grünen nicht ge-
fällt, ist die Absicht, noch mehr
hauptamtliche Feuerwehrleute
einzustellen. Dies könne nicht
die Lösung sein für das Problem,
„dass es zunehmend schwieriger

wird, freiwillige Feuerwehrleute
zu finden“, sagte Matthias.

Ähnlich äußerte sich Klaus
Arabin (SPD), wobei seine Frakti-
on dem Plan zustimmte. Warum
könnten im Alarmfall nicht auch
Feuerwehrleute aus anderen
Städten, die in Bad Vilbel arbei-
teten, bei Bedarf aushelfen, frag-
te Arabin. Keine unberechtigte
Frage, heißt es doch im Bedarfs-
und Entwicklungsplan: „Selbst
bei einer Gesamtalarmierung al-
ler Feuerwehren der Stadt Bad
Vilbel ist innerhalb der gesetzli-
chen Hilfsfrist meist nicht ge-
währleistet, dass ausreichend
Kräfte zur Verfügung stehen.“

Bis 2026 soll sich die Zahl der
hauptamtlichen Feuerwehrmitar-
beiter verdoppeln – von derzeit
sechs auf zwölf. Dies wäre der
Spitzenplatz im Kreis, den heute
noch Bad Nauheim mit acht
Hauptamtlichen innehat. Zum
Vergleich: In Friedberg gibt es
zurzeit vier Hauptamtliche, in
Karben und in Büdingen jeweils
einen. Die Verdoppelung in Bad
Vilbel, so heißt es in dem Plan, sei
notwendig, weil weitere Bauge-
biete in Bad Vilbel entwickelt und
besiedelt würden. Überdies kön-
ne man so die ehrenamtlichen
Feuerwehrleute von „wiederkeh-
renden Aufgaben“ entlasten.

Matthias zufolge könnte die
Stadt die Personallage entspan-
nen, indem sie vom „dezentralen
Konzept“ mit Feuerwehrhäusern
in allen Stadtteilen abrücke. Kräf-
te könnten in der Kernstadt ge-
bündelt werden und in den Orts-
bezirken nur ein kleines Haus mit
Einsatzfahrzeug verbleiben. So
ließe sich auch die Hilfsfrist bes-
ser einhalten. Feuerwehrdezer-
nent Sebastian Wysocki (CDU)
lehnte den Vorschlag ab. Die Ar-
gumentation greife nicht am
Abend und am Wochenende. Zu-
dem setzten die Stadtteilfeuer-
wehren angesichts der örtlichen
Gegebenheiten Schwerpunkte. agr
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1 Asylantrag in Frankfurt Tür-
kische Generäle auf der Flucht

2 Geisterfahrer verursacht
tödlichen Unfall Wieder Crash

3 Dramatische Suche nach ver-
letzter Radlerin Sturz im Wald

Salzbachtalbrücke wird neu gebaut
WIESBADEN Autofahrer müssen sich auf Staus und Temporeduzierung einstellen

VON M A D E L E I N E R E C K M A N N

Stau am Morgen und am Nach-
mittag: Auf der A66 knäult

sich der Verkehr häufig. Dem-
nächst wird eine Baustelle für
weitere Behinderung sorgen. Die
Salzbachtalbrücke zwischen den
Anschlussstellen Mainzer Straße
und Biebrich auf Wiesbadener
Stadtgebiet wird abgerissen und
neu gebaut.

Am kommenden Montag, 22.
Mai, beginnt Hessen Mobil mit
den vorbereitenden Arbeiten.
Zunächst, so teilt Projektleiterin
Astrid Israel auf Anfrage mit,
werden zwischen den An-
schlussstellen Erbenheim und
Mainzer Straße und kurz vor der
Anschlussstelle Biebrich die
Grünstreifen zwischen den
Fahrtrichtungen beseitigt und
Überfahrten hergestellt, um spä-
ter alle Fahrspuren auf eine Seite
zu führen. Dies wird den Verkehr

noch nicht beeinträchtigen. Von
Juli an allerdings müssen Auto-
fahrer den Fuß vom Gas neh-
men. Denn dann werden die
Fahrspuren in beiden Richtun-
gen auf jeweils eine Brückenseite
verlegt. Noch unklar sei, so Isra-

el, ob es während der Bauarbei-
ten in dem Streckenabschnitt
weiterhin vier – so wie zurzeit
auf der A66 – oder nur drei Spu-
ren geben wird. Eine Vollsper-
rung ist für den Abriss und Neu-
bau nicht geplant. Möglich ist
dies, weil die Autobahnbrücke
aus zwei Bauwerken besteht,
zwischen denen ein fünf bis
zehn Zentimeter breiter Spalt
klafft. Zunächst fahren die Autos
und Lastwagen auf dem nördli-
chen Brückenteil, und der südli-
che wird abgerissen und neu ge-
baut. Anschließend ist es umge-
kehrt. Das neue Bauwerk soll
2022 fertig sein.

Die 1963 errichtete Brücke ist
dem hohen Verkehrsaufkommen
nicht mehr gewachsen. Für 2025
prognostiziert die hessische Be-
hörde für Straßen- und Ver-
kehrsmanagement Hessen Mobil
rund 100000 Autos pro Tag auf
der Strecke. Ausgelegt war sie

mal für 20000 Fahrzeuge am
Tag, sie wurde aber zwischen-
zeitlich mehrfach „ertüchtigt“,
also verstärkt und saniert. Von
diesem Teil der Autobahn sind
das Firmengebäude der Sektkel-
lerei Henkell und der Biebricher
Wasserturm sehen.

Später einmal soll die A66
zwischen dem Schiersteiner
Kreuz und Erbenheim sechsspu-
rig ausgebaut werden. Damit die
Salzbachtalbrücke dann nicht er-
weitert werden muss, ist der
Neubau schon auf sechs Fahr-
spuren ausgelegt. Die beiden zu-
sätzlichen Bahnen werden zu-
nächst nur als breiter Standstrei-
fen genutzt.

Gleichzeitig mit der Salz-
bachtalbrücke wird auch die 50
Meter entfernte Brücke über die
Aartalbahn neu gebaut. Wegen
der Nähe können die Bauwerke
nicht getrennt voneinander er-
neuert werden.

SALZB ACHTALBRÜCKE

Die Autobahnbrücke ist 310 Meter lang
und liegt im Wiesbadener Stadtteil Bieb-
rich. Sie quert das vom Salzbach durch-
flossene Mühltal und führt die A66 über
die Mainzer Straße und die Gleise der
rechten Rheinstrecke .

Das neue Bauwerk soll eine auf sechs
Fahrspuren angelegte Breite von 36
Metern haben. Mit der Fertigstellung
wird 2022 gerechnet.

Bauherr ist der Bund. Die Kosten wer-
den auf 35 Millionen Euro geschätzt. mre

NACHRICHTEN

Kannibalismus-Verdacht bei
Prozess um Verstümmelung
HANAU. Im Prozess um eine bruta-
le Gesichtsverstümmelung in
Hessen ist ein Kannibalismus-
Verdacht aufgekommen. Am
zweiten Verhandlungstag berich-
tete am Mittwoch ein Polizist als
Zeuge am Landgericht Hanau
von einer Vernehmung des Ge-
schädigten. Dabei habe ihm der
schwer misshandelte, junge
Mann berichtet, dass der Angrei-
fer ihm während der Attacke ge-
sagt habe, dass er sein Fleisch es-
sen werde. Angeklagt wegen ver-
suchten Mordes sowie schwerer
und gefährlicher Körperverlet-
zung ist ein heute 20-Jähriger
wegen einer Bluttat unter Flücht-
lingen im Oktober 2016 in
Schlüchtern. Der mutmaßliche
Täter soll dem damals 18-Jähri-
gen in dessen Wohnung mit zwei
Messern in den Hals gestochen
haben. Dann biss er ihm laut
Staatsanwaltschaft beide Ohr-
muscheln ab, schnitt ihm mit ei-
nem Messer beide Augenlider ab
und stach mit einem Kugel-
schreiber in beide Augäpfel. Der
Geschädigte ist seitdem blind
und für sein Leben gezeichnet.
Der Angeklagte machte bislang
keine Angaben zu den Tatvor-
würfen. dpa

Exfrau wegen
Geldschulden ermordet
DARMSTADT. Wegen Mordes an sei-
ner Exfrau hat das Landgericht
Darmstadt am Mittwoch einen
61-Jährigen zu 13 Jahren Haft ver-
urteilt. Der Mann hatte zugege-
ben, aus Verärgerung über Unter-
haltszahlungen im Juni 2016 in
Griesheim mit einem Revolver
mehrere Schüsse auf sie abgefeu-
ert zu haben. Sie verblutete. Der
Mann hatte von Geldstreitigkei-
ten berichtet. Nach der Trennung
habe seine Exfrau ursprünglich
erlassene Rückzahlungen ihrer
inzwischen gestorbenen Eltern
als Erbin wieder hervorgeholt. dpa

Bei Automatensprengung
Zehntausende Euro erbeutet
WIESBADEN. Unbekannte Täter ha-
ben einen Geldautomaten im
Vorraum einer Wiesbadener
Bank gesprengt. Verletzt wurde
bei der Explosion in der Nacht
zum Mittwoch niemand. Nach
ersten Erkenntnissen wurden
durch die Sprengung des Auto-
maten mehrere 10000 Euro er-
beutet, wie die Polizei berichtete.
Die Fahndung nach dem oder
den Tätern läuft noch. Seit Mo-
naten halten Sprengattacken die
Behörden in Atem. dpa

Luxuswohnungen in alter Fabrik
HATTERSHEIM Die Sanierung der denkmalgeschützten Phrix soll im kommenden Frühjahr starten

VON K E R ST I N K L A M R OT H

Ins biedere Hattersheim, das in
den vergangenen Jahren vor al-

lem für Familien mit kleinen
Kindern Wohngebiete auswies,
wird bald internationales Flair
einziehen. Am Mainufer, wo die
alten Gebäude der ehemaligen
Papierfabrik Phrix seit Jahrzehn-
ten verfielen, sollen hochpreisige
Wohnungen vor allem für Sin-
gles entstehen.

Main Riverside Lofts nennt
die Prinz von Preussen AG ihr
Projekt. „Der Name entspricht
der Metropolregion Rhein-Main“,
sagt deren Vorstandsmitglied
Theodor Tantzen, „denn auch der
Flughafen, internationaler Dreh-
und Angelpunkt, ist nicht weit.“
Geht es nach dem Bauherren, soll
der Bebauungsplan im Herbst of-
fen gelegt, im Frühjahr 2018 mit
der Sanierung des ersten Gebäu-
des, den Waterfront Suites“ an

der Mainseite begonnen werden.
Die Stadt allerdings mag sich
zum Terminplan noch nicht so
konkret äußern.

Denn das hessische Landes-
denkmalamt will bei der Sanie-
rung des 64000 Quadratmeter
großen Areals mitreden, es hat
das Ensemble unter Denkmal-
schutz gestellt. Der Backstein-
Charakter der 1970 geschlossenen
Fabrik soll erhalten bleiben. In
den Wohnungen wird Industrie-
parkett verlegt, der Schornstein
wird stehen bleiben. muss aber
von den Wohnungseigentümern
nicht gepflegt werden. Weniges
wird neu gebaut, darunter ein
Parkhaus. Bei der Dachbegrü-
nung, die den Hattersheimer
Kommunalpolitikern bei allen
Bauvorhaben ein wichtiges Anlie-
gen ist, müssen sich Denkmalamt,
Stadtverwaltung und Bauherr
noch einigen. Doch dass ein Rad-
und Fußweg auf Kosten des Inves-

tors entlang des Mainufers gebaut
wird, steht schon fest. Vom Car-
sharing hat sich der Bauherr aber
erst einmal verabschiedet.

Gelöst ist die Frage der Alt-
lasten. Im Boden des Fabrikge-
ländes sind Schwermetalle nach-
gewiesen worden, die allerdings
nach Aussage von Michael Den-
kel vom Architekturbüro Speer
und Partner nicht bei der Her-
stellung des Papiers, sondern bei
der Aufschüttung des Geländes
entstanden sind. Laut Denkel ga-
sen sie nicht aus, sondern kön-
nen bei Kontakt mit Wasser aus-
geschwemmt werden. Um dies
zu vermeiden, wird der Boden
asphaltiert oder mit einer Ton-
schicht abgedeckt, damit die
Schlacken nicht ins Grundwasser
gelangen. Dort, wo Grünflächen
entstehen sollen, wird auf den
Ton Mutterboden aufgefüllt.

Von den beiden 40 Meter
hohen Hochbauten und vom

Dach der Fabrikhalle, auf dem
drei Penthouse-Wohnungen
entstehen sollen, hat man einen
unverbauten Blick auf den
Main, den Feldberg und die
startenden und landenden Flug-
zeuge.

Die schöne Aussicht hat al-
lerdings ihren Preis. Zwischen
4900 und 6900 Euro pro Qua-
dratmeter werden nach Aus-
kunft von Tantzen die Preise für
die 85 bis 100 Quadratmeter
großen Wohnungen liegen. Er
geht davon aus, dass die künfti-
gen Eigentümer die Wohnungen
zur Kapitalanlage nutzen und
daher überwiegend Mieter in
die neuen 3,50 Meter hohen
Lofts einziehen werden.

Die allerdings werden seiner
Meinung nach einen ganz be-
sonderen Wohnsitz haben: Ein
Denkmalschutzprojekt wie
Phrix, so Tantzen, gebe es in
ganz Deutschland nicht mehr.

Michael Denkel (l.) und Theodor J. Tantzen begehen eine der Fabriketagen. RENATE HOYER

PHRIX IN ZAHLEN

Die ehemalige Cellulose-Fabrik Phrix
im Hattersheimer Stadtteil Okriftel
ist 133 Jahre alt.

Sie wurde 1970 aufgrund von wirt-
schaftlichen Schwierigkeiten geschlos-
sen. Seither steht das Gelände leer.

Über 1000 Arbeiter und Arbeiterinnen
waren zu dieser Zeit dort tätig.

Die Prinz von Preussen AG, ein mittel-
ständisches Unternehmen, das sich auf
die Sanierung von historischen Bauten
spezialisiert hat, erwarb das Areal vor
zwei Jahren.

Mit 500 zusätzlichen Neubürgern
rechnen die Planer in dem 8000 Ein-
wohner starken Stadtteil Hattersheims.

Die Gesamtkosten des Projektes betra-
gen 100 Millionen Euro. 2020 soll es fer-
tiggstellt sein. 270 Wohnungen sollen
entstehen. kek


